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Reklame

Der «Grüne Güggel» kräht und hebt ab
Ins Mit dem «Grünen 
Güggel» schmücken 
sich Kirchen, die 
Pionierleistungen 
punkto Ökologie 
erbringen. Dazu  
gehört neu auch die 
reformierte Kirche Ins. 

Noch heute ziert der Hahn häufig 
die Kirchtürme der reformierten 
Kirchen, denn seit vorchristli-
cher Zeit dient er als Symbol für 
Wachsamkeit. In der Osterge-
schichte erinnert der Hahn da-
ran, dass Petrus Jesus dreimal 
verleugnete. 

Nun wird mit dem «Grünen 
Güggel» ein weiterer Hahn ge-
schaffen, mit dem sich die Kir-
chen schmücken können. Der 
«Grüne Güggel» symbolisiert ein 
neues Umweltlabel. Mit einem in-
dividuellen Umweltmanagement 

können Kirchen ihre Umweltleis-
tung verbessern. Ökologisch fort-
schrittliche Kirchgemeinden las-
sen sich mit der Plakette «Grüner 
Güggel» zertifizieren.  

Frischer Schub 

«Künftig werden nicht wie bis an-
hin ökologische Anliegen punktu-
ell berücksichtigt, sondern die 
Kirche wechselt zu einem syste-
matischen langfristigen Umwelt-
management», erklärt Kurt Auf-
dereggen von der Oeku-Fach-
stelle. In den Kirchen liege viel 
ökologisches Potenzial brach. Das 
neue Label und der zugehörige 
Lehrgang verleihen dem «grünen 
Anliegen» einen frischen Schub. 

Die reformierte Kirchge-
meinde Ins beginnt mit der Arbeit 
vor der eigenen Kirchentüre. 
«Dazu gehört das Erheben von 
Ist- und Sollzustand, das Verfas-
sen von Schöpfungsleitlinien und 

ein Umweltbericht», erklärt Sig-
rist Erwin Züttel, der sich zum 
kirchlichen Umweltberater aus-
bilden liess. Ein achtköpfiges Um-
weltteam steht ihm zur Seite. 

Im Zeitraum von gut einein-
halb Jahren werden konkrete, 
spezifisch auf die Bedürfnisse der 
reformierten Kirche abge-
stimmte Massnahmen festlegt, 
sei es beim Energiesparen, bei der 
Büroökologie oder bei der Umge-
bungsgestaltung. «Alles dient der 
Verbesserung unseres Ressour-
cenverbrauchs, spart Betriebs-
kosten und soll motivierend über 
die Gemeindegrenze hinaus wir-
ken», präzisiert Erwin Züttel. 

Jeder trägt Verantwortung 

Mit einer Auftaktveranstaltung 
informierte die Kirchgemeinde 
Ins über das Vorhaben im Zusam-
menhang mit dem Monat Sep-
tember, proklamiert als Schöp-

fungszeit (1. September bis 4. Ok-
tober). Unter der Leitung der Ka-
techetin Andrea Springbrunn und 
ihrem Team bereiteten rund 25 
Unterweisungsschüler der fünf-
ten Klasse verschiedene Work-
shops vor, damit die Besucher 
Einblick in die Problematik der 
ökologischen Aufgaben nehmen 
konnten. 

Die oekumenische Schöpfungs-
zeit gründet auf dem Psalm 148 
und preist die Schöpfung Gottes. 
Diese Zeit soll ein Beitrag sein zur 
Überwindung der ökologischen 
Krise und soll den bescheidene-
ren und nachhaltigeren Lebens-
stil fördern, denn jeder Mensch 
trägt seine Mitverantwortung 
gegenüber der Schöpfung. Eng 
lehnt sich der «Grüne Güggel» an 
die biblische Botschaft an und 
zeigt konkret auf, was jeder ein-
zelne Mensch beitragen kann.  
Tildy Schmid

Randnotiz

Zwischen 
Leben 
und Tod

E 
in Sommerabend am Bie-
ler Strandboden. Blick 
auf See und Jurasüdflan-

ke. Im Vordergrund putzen auf 
dem kleinen Inselchen Seevögel 
ihr Gefieder, weiter auf dem See 
manövrieren sich Ruderer in 
Position. Hinten auf der Liege-
wiese putzen sich Mädels ihr Ge-
fieder und Jungs manövrieren 
sich in Position. Während sich 
auf der Längsachse alles um die 
Leichtigkeit des Lebens dreht, 
geht es auf der Querachse um 
Leben und Tod. Und das gleich-
zeitig. 

Rechts tauschen sich zwei jun-
ge Frauen über das Jeanstragen 
in der Schwangerschaft aus, 
während auf den linken Liege-
stühlen ein Mann, vielleicht  
Anfang fünfzig, Bart und Bauch, 
eben noch auf Berndeutsch im 
Gespräch mit einer Frau, auf 
Englisch ein Telefon entgegen-
nimmt. Sein Gesicht fällt zusam-
men. «Heart attack», sagt er und 
fängt leise zu weinen an. Die 
Frau tröstet ihn. Kurz darauf ge-
hen die beiden.  

Ich bleibe in diesem Span-
nungsfeld zwischen Leben und 
Tod sitzen. Mein Blick schweift 
in den Himmel, wo ich die 
Gegenposition einnehme und 
auf diese winzige blaue Kugel 
heruntersehe, wie sie sich lang-
sam im unendlichen Dunkel 
dreht. Und ich denke mir, wie 
unglaublich froh wir sein müss-
ten, dass man uns gerade auf die-
sem wunderschönen, friedlichen 
Flecken auf die Welt gelassen 
hat. Und achtsam, jeden Tag be-
wusst zu leben. 

Es kann jederzeit jener sein, 
der den Kreis zur Geburt 
schliesst. Ein Gedanke, der 
schwer zu ertragen ist, denn er 
wirft einen zurück auf sich sel-
ber, auf das Erreichte und noch 
mehr auf das Verpasste und Ver-
schwendete. Auf die vielen weg-
geworfenen Tage. Doch die Aus-
einandersetzung mit dem Tod ist 
heilsam. Sie lässt den inneren 
Kompass neu richten. Carpe 
diem. 

E-Mail: 
mschiess@bielertagblatt.ch

Marc SchiessJan Gnägi, letzte Woche Montag  
An: Daniel Hügli 
Sälü Daniel 
Das Taxigewerbe kommt in Be-
wegung – Uber sei Dank. Nun 
wäre es doch an der Zeit, dass 
auch der Kanton Bern seine ge-
setzlichen Grundlagen so an-
passt, dass solche Geschäftsmo-
delle möglich sind, genau wie es 

die Motion Rudin «Taxige-
werbe: Konkurrenz ermögli-
chen» will. Die Motion behan-
deln wir ja diese Woche im 
Grossen Rat, wie stehst Du 
dazu?  

Einen guten Start in die Ses-
sion, Gruss Jan 

Daniel Hügli, letzte Woche Dienstag  
An: Jan Gnägi 
Ciao Jan 
Die Idee von digitalen Plattfor-
men, die den Kontakt zwischen 
Taxis und Taxi-Benützenden 
herstellen, ist ja bekanntlich 
nicht so neu. Solche Plattformen 
können für die Benützenden 
durchaus Vorteile bringen: zum 
Beispiel eine einfache und über-
sichtliche Anwendung sowie eine 
gewisse Qualitätssicherung. Statt 
genossenschaftlicher Modelle 
oder Modelle auf der Grundlage 
des Teilens hat sich nun aber mit 
Uber ein profithungriger Gross-
konzern auf dem globalen Markt 
aggressiv breitgemacht. 

Die Gefahren sind offensicht-
lich, besonders für die Uber-
Fahrenden: drohende Schein-
selbstständigkeit, Tiefstent-
schädigungen und fehlender 
Anspruch auf Sozialversiche-
rungsleistungen. 

Damit die Vorteile sowohl für 
Uber-Benützende als auch für 
Fahrende zum Tragen kommen, 
muss diese Deregulierung der 
Arbeit verhindert werden: Auch 
Plattformen wie Uber haben 
Verantwortung zu übernehmen 

für jene, die ihnen durch ihre 
Arbeit Geld einbringen. Uber-
Fahrende könnten gemeinsam 
mit Gewerkschaften ihren Teil 
zu einer sozialpartnerschaftli-
chen Lösung beitragen. 

Schönen Abend, Daniel 

Jan Gnägi, letzte Woche Mittwoch 
An: Daniel Hügli 
Lieber Daniel 
Vielleicht nicht neu. So funktio-
nieren solche Dienste im Aus-
land einwandfrei. Aber auch in 
der Schweiz habe ich letztes 
Wochenende in Zürich nach 
dem Robbie-Williams-Konzert 
davon profitiert. Wir Berner 
dürften also langsam auch 
nachziehen. Notabene gibt es 
auch lokale Anbieter, die das 
machen wollen und nicht nur 
Uber. Und genau deshalb soll-
ten wir auch den Wettbewerb 
ermöglichen, zum Vorteil der 
Berner Kundinnen und Kunden. 

Hast du die Motion gelesen? 
Genau das fordert Rudin ja mit 
seinem Vorstoss: Eine Einbet-
tung ins Arbeitsgesetz. Interes-
santerweise drückt sich hier der 
Regierungsrat mit einer kon-
kreten Antwort. Was wäre denn 
Deine Lösung? 

Gruss Jan 

Daniel Hügli, letzte Woche Mittwoch 
An: Jan Gnägi 
Lieber Jan  
Apps sind tatsächlich praktisch, 
aber es muss ja nicht Uber sein: 
Auch Taxis mit qualifizierten 
Taxifahrenden sind mittler-
weile in verschiedenen  
Schweizer Städten über eine 
App buchbar – übrigens auch in 
Bern. Und in Genf gibt es sogar 
eine digitale Plattform einer 
Taxi-Genossenschaft! Auch 
sonst muss sich Bern nicht vor 
Zürich verstecken: Die entspre-
chenden gesetzlichen Rahmen-
bedingungen im Kanton Bern 
lassen die Entwicklung von 
neuen Geschäftsmodellen prob-
lemlos zu. 

Der Kanton Bern kann zudem 
keinen Einfluss nehmen auf das 
Arbeitsgesetz, sondern muss 
dieses Bundesgesetz im Kanton 
umsetzen. Der Vorstoss von 
Grossrat Rudin ist deshalb 
überflüssig und kann abgelehnt 
werden. 

Da es nun immer mehr Ak-
teure gibt im Taxi-Gewerbe, 
wäre es sinnvoll, wenn sich die 
Taxi-Unternehmen, die Platt-
formen-Betreibenden sowie die 
Chauffeurinnen und Chauf-
feure mit ihren Gewerkschaften 

an einen Tisch setzen könnten, 
um unkompliziert Lösungen für 
die Branche zu finden. 

Gruss Daniel 

Jan Gnägi, letzte Woche Mittwoch 
An: Daniel Hügli 
Ciao Daniel  
Entschuldigung, aber da hast 
Du nicht Recht. Ich zitiere aus 
der Taxiverordnung: «Die Taxi-
halterinnen und Taxihalter sind 
verpflichtet, die Tarife gut 
sichtbar aussen am Fahrzeug 
bekannt zu geben. Sie haben die 
schriftliche Fahrtenkontrolle 
gemäss Absatz 2 Buchstabe a 
mindestens zwei Jahre lang auf-
zubewahren.» Bereits mit die-
sen zwei kleinen Abschnitten 
wird klar: Die momentane Ge-
setzesbestimmung ist mit einer 
App und den damit verbunde-
nen Geschäftsmodellen nicht 
vereinbar. Heute geschieht das 
alles elektronisch, oder willst du 
wirklich Uber und andere An-
bieter dazu bringen, am Auto 
die Preise anzuschlagen?  

Grüsse Jan 

Daniel Hügli, letzte Woche Mittwoch 
An: Jan Gnägi 
Lieber Jan  
Ein Minimum an Transparenz 
kann doch wohl auch von Uber 
verlangt werden, da sie doch 
nichts zu verstecken haben.  
Bei anderen, die sich an solche 
minimale Regelungen halten, 
scheint es ja auch zu funktionie-
ren. 

Die Taxiverordnung hat nur 
14 Artikel auf gut sechs Seiten. 
Auch die Kriterien für die Bewil-
ligung sind kein grosses Hinder-
nis. Im Gegenteil: Sie sorgen für 
eine Qualitätssicherung, was 
wiederum den Taxi-Benützen-
den entgegenkommt. Und Uber 
will sich doch sicher nicht nur 
über den Preis, sondern eben 
auch über die Qualität der ver-
mittelten Taxifahrten auszeich-
nen. 

Bis morgen, Daniel  

Jan Gnägi, letzte Woche Donnerstag 
An: Daniel Hügli 
Lieber Daniel  
Minimum an Transparenz? 
Hast du schon mal eine Taxi-
App genutzt? Da wird nicht nur 

der Preis angegeben, sondern 
auch wer dich fährt und wie  
die Person sich verhält. Das ist 
21. Jahrhundert. An den Türen 
anzuschreiben ist Postkutsche ... 

Gruss Jan 

Daniel Hügli, diese Woche Dienstag 
An: Jan Gnägi 
Lieber Jan 
Tatsächlich können neue Ge-
schäftsmodelle interessant sein 
für die Benützenden. Und auch 
Apps können praktisch sein und 
haben Potenzial. Der Regie-
rungsrat ist aber zum Schluss 
gekommen, dass die gesetzli-
chen Rahmenbedingungen sol-
che Geschäftsmodelle nicht ver-
hindern. 

Bin ja gespannt, ob er in den 
nächsten zwei Jahren zu einer 
anderen Erkenntnis kommen 
wird. Entscheidend bleibt, dass 
sich die Unternehmen – auch 
Grosskonzerne aus den USA – 
mit ihren Chauffeurinnen und 
Chauffeuren sowie ihren Ge-

werkschaften an einen Tisch 
setzen, um faire Bedingungen 
und gerechte Lösungen zu skiz-
zieren. 

Schönen Sessionstag, Daniel 

Jan Gnägi, diese Woche Mittwoch 
An: Daniel Hügli 
Nun denn, wir haben den Vor-
stoss mit 103 zu 34 angenom-
men. Damit hat die Regierung 
den Auftrag, das Geschäftsmo-
dell zu prüfen. Ich hoffe in 
Bälde müssen wir in Bern nicht 
mehr auf Dampflokomotiven 
setzen, sondern können endlich 
den TGV benützen ...  

Gruss und eine schöne Rest-
Session, Jan 

Frühere E-Mail-Debatten unter 
www.bielertagblatt.ch/dossier

«Soll man Uber-Taxis dazu bringen, 
am Auto die Preise anzuschlagen?» 
Taxi Jan Gnägi freut sich, dass das Taxi-Gewerbe dank Uber in Bewegung kommt. Davon hat er kürzlich nach einem 
Robbie-Williams-Konzert profitiert. Daniel Hügli hält dagegen und warnt vor schlechten Arbeitsbedingungen.

Jan Gnägi ist seit 2010 Grossrat für 
die BDP. Der 26-jährige Jenser 
Kaufmann arbeitet als Verwalter 
bei der Reformierten Kirchge-
meinde und führt im Nebenamt 
Mandate wie das Präsidium von 
Benevol Biel und Umgebung. Er ist 
Mitglied der grossrätlichen Kom-
mission für Bildung. 

Daniel Hügli ist seit 2011 Grossrat 
der SP. Der 37-jährige Bieler ist 
Zentralsekretär bei der Syndicom, 
der Gewerkschaft für Medien und 
Kommunikation. Er ist Präsident 
des Gewerkschaftsbundes Biel-
Lyss-Seeland und im Vorstand der 
Wirtschaftskammer Biel-Seeland.

Grosser Rat  
In loser Folge  
debattieren  
Seeländer Grossräte 
per Mail zu einem 
Thema aus dem 
Rathaus in Bern. 

DEBATTE

«Es hat sich ein 
profithungriger 
Grosskonzern 
breitgemacht.»  
Daniel Hügli
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